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Irene Grill weiß, wovon sie spricht.Wie sie sind
alle Mitglieder des Vereins selbst Eltern früh oder
krank geborener Kinder und kennen die Nöte
von Frühcheneltern. Seit mittlerweile 16 Jahren
unterstützt der Verein betroffene Eltern. Von
ärztlicher Seite nahmen Prof. Klaus-Peter Zim-
mer, Oberarzt Dr. Matthias Heckmann und
Funktionsoberarzt Dr. Dirk Faas von der Abtei-
lung Allgemeinpädiatrie und Neonatologie an
dem Gespräch teil.

Rund 60 000 Kinder – zirka zehn Prozent derer,
die in Deutschland geboren werden – gelten als
Frühgeborene, weil sie vor der 37. Schwanger-
schaftswoche zur Welt kommen. Eine normale
Schwangerschaft dauert 40 Wochen. Gut ein Pro-

zent der Frühgeborenen gehört zu den sehr un-
tergewichtigen Neugeborenen, die unter 1500
Gramm wiegen und meist vor der 32. Woche ge-
boren werden. Diese Kinder brauchen besonders
intensive medizinische Hilfe und Pflege, wie sie
beispielsweise an der Kinderklinik in Gießen ge-
währt wird, die bundesweit zu den führenden
Krankenhäuser für früh und krank geborene
Kinder gehört. 66 dieser Kleinsten der Kleinen
wurden im vergangenen Jahr in der Gießener
Neonatologie behandelt.

Die Frühchen müssen oft monatelang auf der
Intensivstation versorgt, künstlich ernährt und
beatmet werden. Eine nicht ausgereifte Lunge,
angeborene Herzfehler oder Infektionen sind

Angstthemen bei Frühcheneltern, die sich in die-
ser Zeit in einem Ausnahmezustand befinden
und erst langsam in die Situation hineinfinden
können. Sie sehen das geliebte Kind, das ums
Überleben kämpft, beobachten ängstlich und
gleichzeitig hoffnungsvoll dessen Entwicklung,
Tag für Tag.

Die Zahl der Frühgeborenen steigt in Deutsch-
land. Die Ursachen dafür sind vielfältig. »Müt-
terliche Infektionen und Erkrankungen, eine
Schwangerschaftsgestose oder eine Unterfunk-
tion der Plazenta können Gründe für eine Früh-
geburt sein«, sagte Dr. Heckmann. Aber auch
Rauchen und sozialen Stress nennt er als Fakto-
ren. Er lobt die Arbeit des Elternvereins, nennt
sie »eine große ehrenamtliche Aufgabe«. Der Ver-
ein steht den Müttern und Vätern nicht nur wäh-
rend des Klinikaufenthalts mit Einzel- und
Gruppengesprächen zur Seite, sondern ist auch
in der Zeit danach für die Betroffenen da. »Denn
zu Hause hören die Sorgen nicht auf« weiß die
zweite Vorsitzende Dietlinde Schneider. Man ist
plötzlich allein für das Kind verantwortlich,
muss entscheiden, was getan wird, wenn merk-
würdige Atemgeräusche oder Essstörungen auf-
treten.Auch das Stillen, für viele Mütter ein Her-
zensthema, kann mit einem Frühchen klappen.
»Man braucht wirklich viel Geduld und Kraft, es
ist ein steiniger Weg«, sagt Dietlinde Schneider,
aber es sei möglich.

Bei Ereignissen wie Kindergarten- oder Schul-
eintritt stehen Frühcheneltern erneut vor großen
Fragen. Manchmal werden erst dann Entwick-
lungsstörungen sichtbar und müssen behandelt
werden. Hierzu bietet der Verein in regelmäßigen
Abständen Infoabende an.Auch finanziell unter-
stützt der Verein mit seinen rund 160 Familien
die Arbeit in der Klinik. Er hat Elternzimmer auf
der Intensivstation und der Früh- und Neugebo-
renenstation Moro eingerichtet und finanziert
mit Spenden die Anschaffung von Transportin-
kubatoren, Elektronischen Krankenakten oder
Wärmebetten mit. Spenden sind stets willkom-
men auf das Konto des Elternvereins für Frühge-
borene und kranke Neugeborene Gießen bei der
Volksbank Wetzlar-Weilburg (BLZ 51560231),
Nummer 202154 617. Näheres im Internet:
www.fruehchen-giessen.de.

Gießen (son). Die Geburt eines Kindes ist ein freudiges Ereignis. Nach
den anstrengenden Stunden haben die Eltern Zeit, ihr Kind im Arm zu hal-
ten, es still zu betrachten, es sanft zu berühren. Bei vielen Frühgeburten ist
das anders. Statt Freude ist das beherrschende Gefühl der Eltern Angst
und Panik. Es gibt kein vorsichtiges Beschnuppern im Kreißsaal, sondern
man befindet sich in einem Raum voller medizinischer Hightechgeräte,

sieht überall Schläuche und hört Piepsen. In einem Inkubator liegt ein
winziges Wesen – das eigene Kind. Eine Handvoll Leben, das die Eltern
noch nicht in den Arm nehmen dürfen. »Für die Eltern ist das ein Schock«,
sagt Irene Grill,Vorsitzende des Elternvereins für Frühgeborene und kran-
ke Neugeborene Gießen, bei einem Gespräch zum Internationalen Tag des
Frühgeborenen in der Universitäts-Kinderklinik.

Elternverein und Klinikum-Ärzte informieren zum »Tag der Frühgeborenen« – Rauchen und Stress können Ursachen sein

Bangen und Hoffen statt Freude über das Baby

Arbeitsjubiläum !
Hans-Jürgen Sauer
feiert heute sein 25-
jähriges Arbeitsjubilä-
um bei der Mittelhessi-
schen Druck- und Ver-
lagsgesellschaft. Der
Kleinlindener begann
am 19. November 1984
seine Tätigkeit bei der
MDV mbH als Helfer 
in der Rotation. Das
Schichtsystem erfor-
derte sowohl Tag- als
auch Nachteinsätze
und Wochenendarbeit.

Ab 1. März 1993 wurde Herr Sauer als Betriebs-
mechaniker in die Technik versetzt. Hier ist er
heute für die Reparatur und Instandhaltung der
verschiedensten Maschinen und Anlagen zustän-
dig und verantwortungsvoll für die MDV tätig.
Hans-Jürgen Sauer ist stets ein zuverlässig und
sorgfältig arbeitender, freundlich und korrekt
auftretender Mitarbeiter. In einer Feierstunde
gratulieren Geschäftsleitung und Betriebsrat
dem Jubilar heute zum Arbeitsjubiläum und be-
danken sich bei ihm für die bisher erbrachten
Leistungen. Dabei werden auch Präsente über-
reicht. (Foto: Schepp)

Geboren 1923 als zweite Tochter
eines bayerischen Vaters und einer
norddeutschen Mutter in Koblenz-
Ehrenbreitstein, kam Maria Till-
mann mit vier Jahren nach Gießen.
Der Vater war Bezirksvertreter für
Oberhessen eines angesehenen Wer-
kes in Düsseldorf. Maria besuchte
Volksschule, Lyzeum und höhere
Handelsschule. Dann kam der
Krieg.Vorbei war mit einem Schlag
die unbeschwerte Kindheit und Ju-
gend in der Universitäts- und Gar-
nisonsstadt an der Lahn.

70 Jahre danach hat die Autorin
ihre Geschichte aufgeschrieben. Sie
erzählt, wie es damals war, im be-
schaulichen Gießen.Vor dem Krieg,
während des Krieges und danach.
»Ich möchte meine Erlebnisse wäh-
rend dieser schweren Zeit mitteilen
und vor allem Jugendlichen näher
bringen, was das Wort Krieg über-
haupt bedeutet.«

Es war Mitte August 1939, als ih-
re Familie nach Leipzig zur Schwes-
ter der Mutter in den Urlaub fuhr.
»Dass Krieg werden würde, daran
dachte ich mit 16 Jahren nicht.« Mit
den braunen Uniformen und Ha-
kenkreuzfahnen war Maria Till-
mann aufgewachsen, über Politik
diskutiert wurde »nur ganz leise«.
Nach knapp zwei Wochen in Leipzig
drängte der Vater nervös zur Heim-
fahrt. »Nach einer unruhigen Nacht
verabschiedeten wir uns tränen-
reich: ›Vielleicht sehen wir uns nie
wieder?‹ – ›Ach, so schlimm wird es
nicht werden!‹ Die beiden Schwes-
tern sahen sich tatsächlich nie wie-
der.« Auf der Autobahn sah die Fa-
milie bedrückend viel Militär in

Richtung Osten rollen und musste
den dunkelblauen Opel P 4 immer
wieder schieben, weil das Benzin an
den Tankstellen knapp war. Zu
Hause warteten zwei Briefe: Mit
dem einen wurde der Vater beordert,
sich am nächsten Morgen zum
Kriegsdienst beim Heer zu melden.
Für Maria galt derselbe Termin:
Acht Uhr, Dienstantritt als Luft-
waffenfunkerin.

Zunächst übte die junge Frau den
Funkdienst in Wechselschicht in
Gießen aus, später wurde sie nach
Lothringen und nach Frankreich
versetzt. Sie erlebte, wie die Jungen
aus Freundeskreis, Nachbarschaft
und Tanzschule Soldaten wurden.
Viele starben irgendwo an den Fron-
ten. Bomben zerstörten Städte und
machten Menschen heimatlos. »Und
doch: Da gab es auch Momente, Be-
gegnungen und Freundschaften, die
ein ganzes Leben halten sollten«.

Maria Tillmann zog 1950 nach
Duisburg, in die Heimatstadt ihres
Mannes, der vor sechs Jahren ver-
storben ist. Dort leben auch ihre
beiden Söhne, ihre Enkel und Uren-
kel, auf die die vitale 86-Jährige
sehr stolz ist. Mit Gießen ist sie nach
wie vor verbunden, sie kommt im-
mer noch zu Besuch, fährt auf die
»Hardt« zu Bekannten oder besucht
ihre Tochter in Mücke im Vogels-
berg. Bei ihrer Fahrt dorthin kommt
sie stets an der Kreuzung nach Et-
tingshausen vorbei und denkt an ei-
nen bestimmten Sonntag im Ju-
ni 1940 zurück.

»Es gab damals in Gießen ge-
mütliche Weinstuben und urige
Lokale, die gern von Studenten,
aber auch Soldaten des Heeres
und der Luftwaffe besucht wur-
den. Da blieb es nicht aus, dass
sich manches Gießener Mäd-
chen in einen solchen schmu-
cken Jungen verliebte. Zu dieser
Zeit lernte ich auch meinen
Mann kennen. Der war auf dem
kleinen Flugplatz Ettingshau-
sen tätig. Im Juni 1940 hatte un-
sere Gruppe vom FLUKO (Flug-
kommando) nämlich öfter tele-
fonischen Kontakt mit dem
Flugplatz in Ettingshausen. Es
dauerte nicht lange, bis wir
sechs Mädchen uns dann mit
sechs Luftwaffensoldaten ver-
abredeten. An einem Sonntag-
morgen sind wir per Rad dort-
hin gefahren. Die Jungs kamen
uns entgegengelaufen. Das war

der Beginn für meinen Mann und
mich. Kurz darauf wurden die sechs
Jungs nach Gießen zum Flieger-
horst versetzt. Mir gefiel dieser
Blonde. Unsere erste Verabredung
zu einem Spaziergang führte uns hi-
nauf zur Klosterruine auf dem
Schiffenberg ...« 1942 besuchte das
verlobte Paar Paris, als beide nach
Frankreich abkommandiert waren.
Im Sommer wurde in Gießen gehei-
ratet – in Uniform und wegen Flie-
geralarms mit leichter Verzögerung.

Gefeiert wurde im Hotel »Prinzre-
gent«.

Gerne erzählt Maria Tillmann von
der damaligen Stadt »mit den engen
Straßen, in denen Straßenbahnen,
Autos, Radfahrer und Pferdefuhr-
werke alle Platz fanden – heute un-
vorstellbar! Es war aber so! Es ließ
sich gut leben in dieser Stadt Gie-
ßen! Ja!« 

Dann kam die Bombennacht vom
6. Dezember 1944: »Ich wohnte mit
meiner Schwester Marga zu der Zeit

auf der Hardt draußen vor der
Stadt. Wir sahen die brennende
Stadt. Es war unfassbar.« Beim
Wachwerden im Morgengrauen
war der Himmel rot, »die Brän-
de loderten noch immer«. Am
27. März 1945 erlebte Maria
Tillmanns die Sprengung einer
Lahnbrücke,die den Einzug der
Amerikaner wenig später nicht
verhindern konnte.

Letztlich hatte fast die ganze
Familie  – anders als Millionen
andere – Glück: Sie überstan-
den die schreckliche Zeit und
auch die ersten harten Jahre
danach. Maria Tillmann: »Wie
sagte mein Vater, als er aus dem
Krieg heimkehrte? ›Wir haben
überlebt!‹ Ja, wir haben über-
lebt!«

Das Buch »Vor siebzig Jah-
ren« ist zum Preis von 10,90
Euro erschienen in der KKF
Buchecke/Duisburg, ISBN:
978-3-941742-06-2.

Gießen (jec). »Vor siebzig Jahren – Meine Er-
innerungen an den 1. September 1939 und die
Zeit danach ... » so der Titel des Buches von Ma-
ria Tillmann. Die 86-jährige Zeitzeugin schildert

darin ihre Jugend in Gießen und ihre Erlebnisse
im Zweiten Weltkrieg. Schon viel Interesse und
ausnahmslos positive Rückmeldungen gibt es für
die Veröffentlichung, die die jetzige Duisburgerin

heute in Wieseck vorstellt (siehe Kasten). So be-
richtete der Radiosender HR 4 über das Buch,
und das WDR-Fernsehen plant gerade eine Re-
portage darüber.

Maria Tillmann erinnert sich im Buch »Vor siebzig Jahren« an ihre Jugend in Gießen – Im Funkdienst auch in Frankreich

Beschauliche Stadt und Schrecken des Krieges

Lesung heute in Wieseck
Aus ihrem Buch liest Maria Tillmann

heute auf Einladung des Wiesecker Se-
niorenkreises. Beginn ist um 14 Uhr im
Gemeindehaus der Evangelischen Mi-
chaelsgemeinde, Kirchstraße 19. Eintritt
wird nicht erhoben, dafür aber für Kaf-
fee und Kuchen für die Gäste gesorgt.
Angelika Rühl, Organisatorin des Senio-
renkreises der Gemeinde, freut sich, dass
sie die 86-Jährige für eine Lesung ge-
winnen konnte. Abgerundet wird der
Nachmittag durch die Präsentation pri-
vater Fotografien aus dem Archiv der
Zeitzeugin und einen anschließenden
Vortrag des Rabenauer Heimatforschers
Horst Jeckel mit zahlreichen Fotos aus
der Geschichte des Gießener Flieger-
horstes bis zur Nutzung als US-Depot
sowie von der Zerstörung Gießens durch
die Bombenangriffe bis hin zum Ein-
marsch der Amerikaner 1945.

Wenn das Kind im Inkubator liegt, erleben die Eltern viele Nöte, wissen (v. l.) Dr. Faas, Irene Grill,
Dietlinde Schneider, Prof. Zimmer und Dr. Heckmann. (Foto: Schepp)

Brautpaar in Uniform: 1942 heira-
teten Maria und Theo Tillmann.

Maria Tillmann (4. v. l.) mit Kameradinnen und Soldaten vom Flugkom-
mando 1940 – ihr späterer Mann steht hinter ihr. (Fotos: pv)

Gießen-Kleinlinden (pm). Die zunehmende Ar-
beitsverdichtung und der Personalmangel waren
die zentralen Themen 20. Delegiertenkonferenz
der Gewerkschaft der Polizei (GdP) Mittelhessen
im Bürgerhaus Klein-
linden. Die Delegierten
verabschiedeten zahl-
reiche Anträge für den
Landesdelegiertentag
im Frühjahr in Weil-
burg, um eine Verbesse-
rung der Personalsi-
tuation und der Ar-
beitsbedingungen zu
erreichen.Die Abschaf-
fung der 42-Stunden-
Woche im Wechsel-
schichtdienst und die
Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf sind
weitere erklärte Ziele
der Konferenz.

Der für vier Jahre
wiedergewählte Vorsit-
zende Andreas Grün
(Grünberg) konnte neben rund 60 Delegierten
aus allen Sparten der Polizei auch den Vorsitzen-
den des DGB Mittelhessen, Ernst Richter, begrü-
ßen. In seinem Bericht ging Grün auf besonders
auf den Personalmangel ein. Dass bei der hessi-
schen Polizei Personal fehlt, werde heute von
niemandem mehr bestritten – anders als vor gut
einem Jahr. Damals hatte die GdP Hessen mit ei-
ner Postkartenaktion auf wachsende Überstun-
den sowie auf die Schließung zahlreicher Revie-
re hingewiesen.Damals seien die von der GdP er-
hobenen Zahlen in Abrede gestellt worden. »Wir
wollen an dieser Stelle nicht nachtreten, denn
wir sind froh, dass die Landesregierung nun auf
Augenhöhe mit der GdP ist und endlich erkannt
hat, dass zwingend mehr Polizeianwärter einge-
stellt werden müssen«, so Grün.

Der Abbau von Personal in den letzten Jahren
habe unausweichbar dazu geführt, dass die Auf-
gaben auf immer weniger Kolleginnen und Kol-
legen verteilt werden mussten. Die Arbeitsver-
dichtung habe stetig zugenommen und belastet
die Polizistinnen und Polizisten immer mehr. In
den letzten Jahren seien zahlreiche neue Krimi-
nalitätsfelder wie Internetkriminalität, Kinder-
pornografie, wachsender Rechtsextremismus
und Terrorbekämpfung hinzu. Diese sicherlich
sehr wichtigen Bereiche galt es in die Arbeit mit
einzubeziehen, ohne dabei die anderen Felder
der Kriminalität zu vernachlässigen. »Ein Spa-
gat, der ohne zusätzliches Personal niemals zu-
friedenstellend bewältigt werden kann«, meinte
Grün. Durch zahlreiche weitere neue Projekte sei
die Überlastung im täglichen Dienst immer stär-
ker spürbar geworden. Immer mehr Kolleginnen
und Kollegen erkrankten. Nach Informationen
der GdP belaufe sich mittlerweile die Zahl der
nur noch eingeschränkt dienstfähigen Polizistin-
nen und Polizisten in Hessen auf rund 1000.

Personalrat und Gewerkschaft hätten sich in
der Pflicht gesehen, massiv einzuschreiten. Das
Land müsse dringend korrigierend eingreifen
und den ernsten Ratschlägen der Arbeitsmedizi-
ner folgen. Gesundheitlich sehr belastend sei der
Wechselschichtdienst in einer 42-Stunden-Wo-
che – die »rote Laterne« habe Hessen damit im
Vergleich zu anderen Bundesländern wie auch
auf EU-Ebene. In einem weiteren Antrag wurde
eine Zulage für die Wachpolizei gefordert, da in
deren Dienst gefahrengeneigte Tätigkeiten nie
auszuschließen seien. Deshalb unterscheide sich
die Arbeit der Wachpolizisten deutlich von der
eines Angestellten mit reiner Bürotätigkeit.

Am Nachmittag referierte der GdP-Landes-
vorsitzende Jörg Bruchmüller über gewerk-
schaftspolitische Themen auf Landesebene. Da-
bei wurde schnell deutlich, dass Mittelhessen mit
seinen Problemen nicht alleine da steht. In sei-
nem Bericht wies Bruchmüller darauf hin, dass
bei der Bewältigung der Finanz- und Wirt-
schaftskrise die eigentlichen Verursacher mehr
in Verantwortung zu nehmen seien. Durch Null-
runden, Streichung von Urlaubsgeld und Zula-
gen sowie die Erhöhung der Wochenarbeitszeit
hätten die Polizeibeschäftigten in Hessen in den
vergangenen Jahren ihren Beitrag mehrfach ge-
leistet, so der Landesvorsitzende.

Die GdP werde sich bei der Bewältigung der
anstehenden Reformprozesse – gerade im Beam-
tenbereich – weiter konstruktiv einbringen und
Lösungsvorschläge unterbreiten. Dies müsse al-
lerdings »auf Augenhöhe und im partnerschaft-
lichen Dialog« geschehen. Schließlich sei die
GdP die mit Abstand größte Gewerkschaft im
Polizeibereich, hieß es abschließend. (Foto: pv)

Kritik an Überlastung 
und Personalmangel

Gewerkschaft der Polizei:

Der Grünberger An-
dreas Grün wurde als
GdP-Bezirksvorsit-
zender wiedergewählt.


